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lateinischen Wörtern möchte es schwer sein den Ursprung 
des 1 aus d nachzuweisen: auxilium ist auf eine ähnliche 
form, wie postulare, zurückzuführen, concilium führt 
uns auf calare, xaXüv u. s. f. Aus dem folgenden he- 
ben wir nur noch hervor,- dafs herr M. selbst s. 590 seine 
gleichsetzung von lat. lent, lento mit skr. vant zurück- 
nimmt, das lat. -oso aber 608 in ansprechender weise als 
aus ovento, ovenso entstanden erklärt. S. 610 kommt 
der verf. auf die unsere wissens schon von Benfey vorge- 
schlagene deutung von pedet ans pedvet u. s. f. 

Möge herr prof. Meyer sein umfangreiches werk rüstig 
fortsetzen. Sein buch, läfst es auch namentlich bei dem 
ungeheuren und schwierigen Stoffe manches zu wünschen 
übrig, wird nicht verfehlen mitforscher und jetzt noch 
draufsen stehende wohlthätig anzuregen. 

Zürich, im februar 1866. 

H. Schweizer-Sidler. 



Geschichte der lateinischen verba auf -uo. Von dr. Carl Pauli. Stet- 
tin 1865 Verlag von Dannenberg und Dühr. 

Der herr verf. ist uns durch seine arbeiten auf dem 
felde der germanischen sprachen bereits vortheilbaft be- 
kannt. Seine forschungen zeichnen sich durch scharfes me- 
thodisches verfahren und consequenz ans, deren principien 
aber nicht von aui'seu genommen und als starres gerüste 
über den lebendigen stoff geschlagen werden, sondern aus 
einer eindringenden kenntnils von diesem selbst hervorge- 
gangen sind. Als zweck dieser abhandlung gibt herr P. 
auf 8. 1 den an, zu zeigen, woher die Sonderstellung der 
verba auf -uo im lateinischen ihren Ursprung habe, und 
wie diese verba nach und nach sich mehr der dritten con- 
jugation assimilirt haben. Er will (s. 2) die Chronologie 
der lateinischen formen an dem beispiele der verba auf 
-uo aufweisen. Drei perioden der indogerrcanischen spra- 
chen (s. 2) sind bereits anerkannt ; aber eine weitere thei- 
lung der periode der einzelvölker ist noch nicht mit si- 
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cherheit bestimmt. Die bezügliche Untersuchung mufs so 
geschehen, dafs man einestheils das lexicon, anderseits die 
grammatik darauf hin prüft, und die gesammten resultate, 
welche sich gegenseitig corrigieren, würden eine sichere 
entscheidung herbeiführen. Ein solches r'esultat soll nun 
des verf.'s vorliegende arbeit liefern (s. 3). Ob nun frei- 
lich dioses resultat „dafs das lateinische den nordeuropäi- 
schen sprachen näher verwandt sei als dem griechischen" 
nicht durch andere resultate einbufse erleide, ist sehr frag- 
lich; wir weisen nur auf die bildung der stamme hin, wie 
sie uns nun für das griechische und lateinische in Leo 
Meyers reichem buche vorliegt, und auf die Scheidung des 
kurzen ä in den verschiedenen europäischen sprachen, wie 
sie Curtius jüngst aufgewiesen hat. Sollte aber dieses re- 
sultat auch anfechtbar sein, so bleibt dennoch die Unter- 
suchung noch werthvoll genug, da sie uns auf einem en- 
gern gebiete die eigenthümlichkeitcn des lateinischen sehr 
instructiv vor äugen führt. 

Das materi.il im einzelnen ist meist im rechten um- 
fange gesammelt und genörig gesichtet; doch fehlt es auch 
nicht an kleinen verstöfsen und anzeichen, dafs es erst 
aus seeundären quellen geschöpft werden. Ritschis eigene 
forschungen sind nicht hinreichend benutzt und Neue's 
formenlehre, die trotz ihrer von Müller gerügten unvoll- 
kommenheiten nun -'Bei solchen Untersuchungen fast unent- 
behrlich ist, finde ich nirgend benutzt. Schon die Unter- 
abschnitte der italischen periode würde der verf. nach ei- 
nem blick in das corpus inscription. latt. I und auf Ritschis 
monumenta kaum in der weise bestimmt und den Übergang 
von doppellauten genauer angegeben haben. Nachdem er 
die gesammten perioden des lateinischen von seiner indo- 
germanischen wurzel an aufgeführt hat, macht er mit voll- 
stem rechte auf die grofse bedeutung der stammgemein- 
schaft und der themengemeinschaft verwandter sprachen 
aufmerksam, welche zwischen der blofsen wurzelgemein- 
schaft und der Wortgemeinschaft liegen. Die themen theilt 
der verf. in stammthemen, bei welchen das thema aus 
einem stamme d. h. aus der untrennbaren einheit einer be- 
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deutungs- und beziehungswurzel, hervorgieng, und welctie 
namentlich die themen auf m, n, t umfafst, und in wur- 
zelthemen, wo das thema aus zwei componierteu bcdeu- 
tungswurzeln oder aus der Verdoppelung derselben Wurzel 
hervorgegangen ist. Unter die verba auf -uo ist hier al- 
les gerechnet, was in der classischen periode ein präsens 
uo zeigt und nach der dritten conjugation geht, also auch 
verba, wie ninguo. — Pluxi, das s. 9 aus Zumpt an- 
geführt wird, durfte und mufste wegbleiben. Nicht nur im 
perfectum, auch im praesens finden sich bei den elegikern die 
dreisilbigen soluo und valuo. Uebrigens hat eine solche 
vereinzelte angäbe kaum etwelchen werth ; diesen bekommt 
sie erst, wenn nachgewiesen ist, was in solchen fällen die 
Sprache des lebens erheischte, was Licenz der dichter war. 
In dieser frage waren quellen die abhandlungen von Ritschi, 
Bergk und das buch de re metrica von Lucian Müller. — 
Zu sector stimmt auch das subst. secta. Anläßlich der 
darstellung des praesens der verba auf -uo ordnet der 
verf. die conjugationcn in wissenschaftlicher schärfe.. Falsch 
ist hier der accent in conjugation VII auf -ja gesetzt. 
Herr P. meint, dafs der wortperiode der indogermanischen 
Ursprache der hiatus im ganzen nicht genehm gewesen sei. 
Jedesfalls im ganzen weniger lästig als später, wie uns 
das eine tiefere betrachtung der vedensprache sattsam lehrt. 
Wir verweisen hier auf die höchst bedeutsamen Untersu- 
chungen Kuhns in den beitragen zur vgl. Sprachforschung 
bd. III und IV. Erwägen wir dazu, dafs schon in der 
vedaperiode nicht selten stamme der fünften conjugations- 
classe in die erste übergetreten sind, z. b. invati, rnvati, 
so möchten wir mindestens die möglichkeit von verben auf 
-uo schon für die wortperiode der indogermanischen Ur- 
sprache nicht absolut läugnen. Ob .nun Schleichers und 
Leo Meyers ansieht, dafs die latein. denominative statuo 
etc. einst hinter u ein ableitendes j gehabt haben, unrich- 
tig sei, darüber zu entscheiden wird uns erst dann erlaubt 
sein, wenn wir nachweisen können, dafs die italischen 
sprachen kein ableitendes i mehr hinübernahmen. Dafs 
die Inder solche denominative mit ja bildeten, steht fest 
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genug. Auf 8. 16 möchte der verf. glv, vivere als re- 
duplication von gi vincere aufgefafst wissen und führt, um 
das wahrscheinlich zu machen, auch gajatu „er lebe hoch" 
an; aber dieses bedeutet eben nur „er möge sieger, möge 
obenauf sein ! " Dagegen scheint er uns in der erklärung 
von fluo und ruo gegen Kuhn recht zu haben. Nach 
den für imbuo versuchten etymologien und der grundbe- 
deutung des Wortes hat sich herr P. nicht genau umgese- 
hen, sonst hätte er dasselbe kaum aus in-fuo zusammen- 
gesetzt sein lassen. Das geht ja auch lautlich nicht an; 
denn die alten bildungen des imperfectums, futurums und 
dat. abl. plur. sind keine zutreffenden analogien. Vgl. Cur- 
tius gr. etym. I *, s. 253. Gewifs ist die zurückführung 
von tuor auf stu der einst von uns gegebenen erklärung 
vorzuziehen. Dagegen wird der verf. mit seiner gleich- 
setzung von &sog mit stäva kaum überzeugen; stävas 
heilst nur „der preis", nicht „der preiswürdige". Sowohl 
bei der nun ihm selbst schwankend gewordenen erklärung 
von Curtius als bei dieser müfste jedesfalls der ausfall ei- 
nes j angenommen werden, wozu uns jedoch gar nichts 
berechtigt. Die wurzel klu findet sich doch auch im got. 
hlutr. Dafs die wz. gl uo nicht blofs grammatisches prä- 
parat sei, lehrt Curtius griech. etym. 329. Wir begreifen 
nicht recht, wie der verf. arguo aus ad-f-gam zusam- 
mengesetzt lassen sein kann. Auch die bedeutung wider- 
streitet dieser annähme aufs stärkste. Arguere heifst „ins 
licht setzen" und setzt ein nomen argu „licht" voraus, 
dessen wurzel arg „leuchten" ist. Die' analogic von volvo 
kann die bisherige etymologie- von solvo (aus seluo) kaum 
umstürzen; sonst wäre eine wurzel des abschneidens sar 
nicht erst zu vermuthen, liegt sie doch in sarpere d. h. 
scarpere vor. Um die perfecta der verba auf -uo zu. 
erklären, tritt der verf. auf die bildung des lat. perfectums 
überhaupt ein. Wir läugnen nicht, dafs er dabei grofsen 
Scharfsinn entwickelt, sind aber nicht im stände der kühn- 
heit zu folgen, mit welcher er einerseits vom Standpunkt 
des germanischen und selbst des neuhochdeutschen aus 
das altlateinische regelt, anderseits die ergebnisse von gründ- 



138 Schweizer-Sidler 

lieber forschung eines Lachmann, Ritschi u a. mit ein 
paar Worten meint beseitigen zu dürfen und zu können- 
Herr P. hat freilich keinen unbedeutendem als Bergk auf 
seiner seite, wenn er — allerdings ohne eigene Untersu- 
chung — behauptet, dafs ei im italischen, gar nicht nur 
im lateinischen auch ein e, 1 vertreten könne, sofern 
nur Bergk sich durch Ritscbls, wie uns vorkommt, evi- 
denten beweis jetzt nicht widerlegt glaubt. Mit diesem i 
des perfectums darf nicht das unter sehr beschränkenden 
bedingungen gebrauchte blofs metrisch gelängte i des prä- 
sens, welcheä nie ei geschrieben wird, nicht das wiederum 
nur metrisch gelängte e von que verglichen werden. Wir 
begreifen auch nicht, welchen werth herr P. auf das alte 
e in cepet u. s. f. legt, um darauf hin kurzes i des perf. 
zu behaupten, hat uns doch Ritschi sattsam erwiesen, dafs 
gerade im lateinischem dem ei und I ein 6 vorausgegan- 
gen sei. Also diese länge der perfectendungen, und nicht 
nur in erster und zweiter person, in denen i auslautet, 
auch diejenige der dritten vor auslautendem t läfst sich 
nicht wegräumen, läfst sie sich auch noch nicht sicher er- 
klären. Damit ist nun allerdings nicht bewiesen, dafs die- 
ses I ein nothwendiger theil des perfectstammes sei. und 
die bildung des perf. conj. futurum perf. u. f. mufs.sich 
nicht an dasselbe anlehnen. Auf eine einfachere form weist 
uns auch deda C. Inscr. L. I, no. 177. Wo (38) Ober 
posui gehandelt wird, hätte auch das bemerkt werden 
sollen, dafs diese form erst mit und in dem hexameter auf- 
tritt, welcher in manchen beziehungen bedeutend auf die 
spräche einwirkte. Auch auf s. 44 f. springt der verf. wie- 
der Ober feststehende Überlieferung mit jugendlichem schritte 
hinweg. Es mag sein, dafs in actus u. s. f. mifsbräueb- 
liche ausspräche herrscht; aber sie hat geherrscht; das 
beweisen uns nicht nur die nachrichten der lateinischen 
grammatiker, es ist bestätigt durch den apex auf zuver- 
lässigen inschriften. Noch gar manches auf dem felde der 
lat. prosodie steht räthselhaft da, wie die länge in qu In- 
tus u. a. , dessen wirkliches Vorhandensein man nicht so- 
fort anzweifeln darf. S. 50 kommt der verf. auf die bil- 
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düngen ruitürus etc., welche er für spätere neubildungen 
erklärt. Wir wollen sie nicht als alterthümliche retten, 
und sie mögen in vielen fällen erst durch falsche analogie 
entstanden sein; immerhin legt Ritschi mit recht gewicht 
auf die relative, d. h. für das lateinische, so weit es uns 
bekannt, recht alte form Saeturnus d. h. Saiturnus, wenn 
auch Saeturnus, Säturnus kaum unmittelbar mit sä- 
tum zu vergleichen ist, vielmehr in ihm kein anderer als 
der altindogermanische zeugende Sonnengott Sa vi tar zu 
suchen sein möchte. Hier wollen wir nachtragen, da!s für 
uns, so weit wir thatsächlich die entwickelung des 1-ileini- 
schen kennen, rütus (in rfita caesa) älter ist als rütus. 
Nicht minder geistreich und scharfsinnig als über perfec- 
tum und supinum läfst sich P. über die bildung de? infi- 
nitives im allgemeinen und für die verba auf -uo aus,- 
nur dafs auch hier einzelne sprachliche thatsachen nicht 
gekannt oder berücksichtigt sind. So ist doch nun aus- 
gemacht, dafs der ablat. sing, der dritten declination im 
lateinischen ebe'nfalls lange schlufssilbe hatte, und bekannt, 
dafs formelhaft auch später noch andere dative auf -e sich 
finden; danach dürfte das s. 54 gesagte berichtigt werden 
müssen. Analogieen und bcdeutung weisen klar darauf 
hin, dafs der lat. infinitivus ein dativus, nicht ablativus 
sei. Auf die frage uns einzulassen, wie der inf. imperf. 
pass. im lateinischen gebildet sei, eine frage, welche in 
neuern zeiteu mehrfach behandelt wurde, lassen wir uns 
hier nicht ein. Allerdings sind auch wir der meinung die 
oskischen und umbrischen infinitivformen seieu accus, von 
o -Stämmen, nicht aber aus dem vom verf. angegebenen 
gründe: denn unsere wissens bilden im oskischen d'w con- 
sonantischen stamme den aecusativus auf -om, mindestens 
die stamme auf -ion. Endlich bemerken wir noch, dafs 
die erklärung von fore, wie sie unser verf. gibt, lautlich 
nicht gerechtfertigt ist. Wir sehen keinen grund, der uns 
verböte före als fovere, foure, fore zu fassen. Hiemit 
schliefsen wir die anzeige dieser interessanten schrift, welche 
trotz einzelner mängel für erkenntnifs der entwicklung sprach- 
licher formen bedeutsam ist. H. Schweizer-Sidler. 



